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Zinnchlorid, durch Auflöfen von Zinn in Königswaffer, ift feit ungefähr
11630 bekannter, wo Drebbet feine Nugbarkeit für die Kärberei entdeckte, —
Die Löfung des Zinns in reiner Salgfäure wurde lange mit der in Salpeter=
fulgfäure verwechfelt; B. Pelletier unterfchied fie zuerft 1792. — Aus
der erfteren Löfung ftellte den Zinnbaum zuerft Itfemann 1786 durch
Präcipitation mit Bine dar.

Boyle bemerkte in feinen Reflections upon the hypothesis of alcali
amd acidum (1675), daß die Salpeterfäure das Zinn mehr zerfrißt als auf-
!Wf; in feinen Experiments and considerations touching colours (1663)
hratte er dagegen fehon angegeben, daß die Auflöfung des Zinns in (verdünn-
tam) Scheidewaffer leicht gallertartig werde. Auch Kunfel befchäftigte
fa viel damit, die Auflöfung des Zinns in Salpeterfäure zumege zu brin-
gen, und giebt in feinem Laboratorium chymieum an, man müffe das
Zinn nur in Eleinee Menge in die verbinnte Säure eintragen, um alle Er-
hisung zu vermeiden; in der Wärme fhlage fich weißer ZinnEalE nieder.

 

Daß den Ifraeliten das Blei bekannt gervefen fei, wird daraus ge-
föjloffen, daß das Metall, welches in den Büchern des alten Teftaments
unter dem Mortlaut Dferet Erwähnung findet, in der älteften griechifchen
iberfegung bereits durch woAıßog toiedergegeben murde, welches Leßtere
Wort bei den Griechen ohne Zweifel unfer jegiges Blei bedeutete. Dben
Seite 125 f.) wurde indeß fehon bemerkt, daß zu den Zeiten der Iftaeliten,
penn Blei und Zinn damals fhon bekannt waren, diefe Metalle doch noch oft
verwechfelt worden zu fein fcheinen. Genauere Nachrichten darüber findet man
wit bei Plinius, bei welchem das Blei alg plumbum nigrum unterfchieden
dird (vergl. Seite 126 f.); was er über das Ausfchmelzen filberhaltigen
Bitierzes fagt, habe ich fhon Seite 127 angeführt. Die Römer verfer-
igtten aus dern Blei Röhren zu MWafferleitungen, und Plinius giebt an,
a8 Blei könne nicht ohne Zinn, fo wenig wie das Zinn ohne Blei, gelds
het werden; er bemerkt außerdem nod) ausdrüdtih, zum Köthen der Blei-
Öhiren wende man eine Legierung von zivei Theilen Blei auf Ein Theil Zinn an.

Das Bleioryd war gleihfalls den Alten bekannt, aber 28 wurde von
nberen Bleiverbindungen nicht gehörig unterfchieden. Molybdaena und
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galena fheinen bald Bleiglanz, bald verfalktes Blei zu bedeuten. Dios:

Eorides fagt, gebranntes Blei werde dargeftellt, indem man dünne Bl:

freifen mit Schwefel erhige und beftändig umrühre, bis das Blei zu Ah:

verbrannt fei; er warnt vor dem fhädlichen Dunft, der hierbei auffteige.

Aber er giebt auch an, daß Andere bei diefer Darftellung ftatt des Schne:

fels Bleiweiß zufegen, und daß nody Andere das Blei ohne Zufag bei ftir

Eerem Feuer unter ftetigem Umrühten erhigen, was aber eine fchroierigitt

Darftellungsmweife fei, da das Product dann leicht die Farbe der Bleigtätte

annehme. Außer dem, was bei Dioskorides uoAußdog nexauweveg

(gebranntes Blei, bei Plinius plumbum ustum) heißt, mird nad) ein

ähnliche Subftanz als 6xwel« woAußdov (Bleifhlade, scoria plumli)

unterfchieden, welche gelblich von Karbe und glafig fei; eine andere ad

woAvßdaıwve (Bleiglätte, galena), welche der Silberglätte gleiche, gelb un

glänzend fei, in den Defen, wo Silber bereitet werde, entftehe, und zit

Bereitung von Pflaftern diene; eine andere ald 0xwol« aeyvgov (Silb

fhlade, scoria argenti bei Plinius, welcher fagt, fie fei der molybdaenı

ähntich); endlich noch eine als Auddoyvoog (Silberglätte), welche aus DH

oder Silber gebrannt werde. So betrachtete man die verfchiedenen Abarten

einer und derfelben Subftanz als ganz verfchiedene Körper. — Dioste

tides und Plinius geben noch an, die Molybdäna komme aud) nardeli

vor; der Legtere fagt, zum Unterfehied werde die in Silberöfen durch Brer

nen erzeugte molybdaena metallica genannt*).

Das rothe Bleioryd wurde fhon zu Plinius Zeit dargeftellt; dod

war e8 nach diefem nur Wenigen befannt. Minium bedeutet bei ih!
fowohl Zinnober als auch Mennige, und die Nachrichten über beide Subftat

  
*) In mehreren Arten antifen Olafes hat man ziemliche Duantitäten Beier!

gefunden, was es wahrfcheinlich macht, daß die Anwendung des Bleioryd!
zur Glasbereitung den Alten befannt gewefen fei. Den Olasflüffen, wel
Goelfteine nachahmen follen, Wleioryd zuzufegen, jürieb Porta in fein
Magia naturalis (1567) vor. A

Geber fagt in feiner Schrift de investigatione magisterii, malt gell
KRochjalzlöfung in vase terreo plumbato, et non in metallo, abdampfen; u

hier die Neve von einem mit Bleiglafur verfehenen irdenen Gejchirre? |

Beftimmtheit wird der Bleiglafur vom 13. Jahrhundert an erwähnt; “Rn

tus Magnus fpricht in feiner Schrift de Alchymia von ber Slafur a

Mennige, Betrus Bonus von Ferrara, der in der erjten Hälfte des |

Jahrhunderts lebte, in feiner Margarita pretiosa von der Anwendung ein?

Miihung von Zinn und Blei zu demfelben Zwede,
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zum find unficher, da vielfache WVerwechfelungen zwifchen ihnen ftattfanden Mennige.

(vergl. auch die Gefchichte des Zinnobers). Plinius fagt, außer dem mi-
num, welche8 argentum vivum gebe, eriffire noch ein anderes, dag aus

(ueihaltigen) Silber» oder Bleierzen erhalten werde; diefe, in Defen geröthet,

gebrannt und gemahlen, geben ein secundarium minium, perquam paueis

motum. An einer andern Stelle fagt er, Sandarach (tothes Schwefelarfenit)

inede nachgemacht aus gebranntem VBleiweiß, ex cerussa in fornace cocta,

umd anderswo auch ausdrüdlich, das Bleimweiß werde durch Feuer toth;
erussa, si coquatur, rufescit. (Auh Dioskorides fagt, man brenne
dns Bleimweiß, bis e8 roh wie Sandara) werde.) Später bedeutet minium,
melches alfo zuerft zur Bezeichnung des Zinnobers gebraucht twurde, immer
die Verfälfhung des Zinnobers oder das vothe Bleioryd. Unter diefem
Ihmen wird das leßtere in den lateinifchen Ueberfeßungen von Geber’g
Schriften angeführt (4. B. in der Summa perfeetionis magisterii: plum-
bum aduritur et fit minium); ebenfo heißt e8 bei Aibertug Magnus
umd allen Folgenden.

Scheele wußte bereits, daß die Mennige durch mäfferiges Chlor dun-
fel gefärbt wird; eine gleiche Wirkung beobachtete fehon Prieftley von
dar Salpeterfäure. Prouft und VBaugquelin gaben über die Bildung des
draunen Bleiorpds nähere Auskunft.

Daß eine Mifhung aus Blei und Zinn fich befonders leicht und mit
Uuffchwellen verkalkt und dabei -eine Art Verbrennung zeigt, hebt Stahı
in feiner Schrift von dem sulphure (1718) hervor; er erwähnt auch, daß
Blauber hieraus den Schluß gezogen habe, in dem Blei ftede ein Sal:
peter, der mit dem Schwefel des Zinne fich entzlinde,

Braunes Bleiorpd.

Das natürlich, vorkommende Schtwefelbtei fcheint, wie fchon oben bez Schwefelbtei,
meret, den Alten bereits bekannt: gemwefen zu fein. Doc) dauerte e8 lange,
38 feine Zufammenfegung richtig eingefehen wurde, fo daß noh Kunkel
tem Schwefelgehalt deffelben Ieugnete. Daß das Eifen bei dem Exhigen mit
Schmwefelblei aus diefem das Metall abfcheidet, wußte Boyle und empfahl
Yılfe Methode in feinem Previous hydrostatical way of estimating ores
vr Vereitung des Bfeies im Großen. — Sn der Bildun g des Schwefel: Rachreifung des
N[is aus bleihaltigen Stüffigkeiten mit geroiffen fehmefelhaltigen Subftanzen .
‚ente man eine Reaction auf das erftere Metall Eennen, und da die Auf:
indung des Bleies eine der erften Beftrebungen der analptifhen Chemie auf
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naffem Wege war und hauptfächlich die fortgefeßte Unterfuchung biefes Ge:

genftandes zur Anwendung des Schwefelwafferftoffs in der Anatyfe führte,

fo mögen einige genauere Angaben über diefe Reaction bier beigebracht werden.

Anlaß zu der Auffuhung von Mitteln, durch welche man Blei in FLif

figkeiten nachmweifen Eönne, gab hauptfächlich die Verfälfhung des Meins mit

jenem Metall. — Schon bei den Römern, wo man bereits eingefodhtin

Moft anwandte, um fehlechtere Weine zu verbeffern, empfahlen die Schrift

ftelfer über Landwirthfchaft, das Einkochen in bleiernen Gefäßen vorzund:

men. Ungemwiß ift, ob man damals fchon an dem Blei die Eigenfchaft, dem

Meine die Säure zu benehmen, erkannt habe; Plinius fpricht von bie

Anmendung des Bleies bei faurem Meine, die aber nicht gefhah, um dirk

Eigenfchaft aufzuheben, fondern um ihr Dafein gemiffer zu erkennen; dit

Probe, ob ein Wein fauer twerden wolle, war damals die, daß man ein

Bleifreifen hineinlegte und zufah, ob diefee feine Farbe verändere (angr

griffen werde). Später wird die Verfügung des MWeins durch Blei ef

wieder duch Andreas Jeffner angegeben, welcher in feiner » Kunftkammer«

(1595) fagt, der Wein bfeibe füß, wenn man drei bis vier Pfunde Bl

in das Faß lege. Die Verfälfchung des Weins mit Bleiglätte ift neusten

Urfprungs; der Tübinger Profeffor Johann Zeller berichtet in feine

Dissertatio de docimasia vini lithargyrio mangonisati (1707), diefer

Betrug fei in Frankreich aufgefommen. In diefem Lande wurde demfelben

in der That fhon 1696 durch eine Verordnung zu wehren gefucht; zu dir

felben Zeit Eommt diefe Weinverfälfchung auch in Deutfchland, namentlid)

in MWürtemberg, vor.

In den Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher von 1696 menden

mehrere Unterfuhungen von Wein, der mit Bleiglätte verfälfcht war, MM

geführt. Eberhard Gödel, Arzt zu Um, glaubte diefen Zufag padurdh

nachtweifen zu £önnen, daß er den verdächtigen Mein mit Schmefelfaurt

mifchte und zufah, ob er fich trübte; der Freiburgifche Profeffor Jobantı

Iacob Franz Vicarius prüfte auf diefelbe Art, wandte aber flat

der Schwefelfäure fires oder flüchtiges Alkali an. 1707 empfahl Zeller

in der eben erwähnten Schrift als ein fichereres Neagens auf Blei us

Ertract von Auripigment mit Kaltwaffer (die Wirkung diefer Feäfigeeit

auf Bleifolution war fhon früher bekannt; der franzöfifche Arzt vum

Borel von Gaftres befchrieb bereits in feinen Historiis et observationibus

medico-physieis 1653 die Bereitung der Auflffung von Auripigment und

N
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Site, welche er von einem Apotheker zu Montpellier, Broffan, gelernt

bntte; diefe Auflöfung heißt bei Borel aqua magneticae longinquo agens,

meil fie mit Bleieffig gemachte Schriftzüige, felbft durch viele Blätter Papier

oner ein Brett hindurch, durch ihren Dunft fehroärze und fichtbar mache).

delter fehrieb vor, eine Unze Auripigment und zivei Unzen gebrannten

Sale gepulvert mit fo viel Waffer eine Viertelftunde lang zu Eochen, daß

man nachher zwei Unzen Elare Fiüffigkeit abgiegen Eönne; diefe bildete die

fugenannte MWürtemberger Weinprobe *), nad deren Anzeige man unbe:

dernElich bei gerichtlichen Unterfuchungen verfuhr, bis 1779 Delius in Er

(ungen zeigte, daß bei ihrer Anwendung aud) ein fehmwarzer Niederfchlag er=

fülgen Eann, twenn Fein Blei zugegen ift. Fourcroy und Hahbnemann

fehtugen 1787 gleichzeitig die AUnmendung des mit Schwefelmafferftoff ge:

füttigten MWaffers zur Auffindung des Bleies vor; Fourcroy empfahl das
räine Schtoefelmafferftoffwaffer, Habnemann das angefäuerte, weil e8 nur
did Blei, nicht das etwa im Mein enthaltene Eifen, mit dunkler Farbe nie:
darfchlage; zuerft fhrieb er vor, die Probeflüffigkeit aus Kalkfchmwefelleber mit
Waffer, Weinftein und etivag Sakfäure, 1795, fie aus Kalkfchmefelleber
umd Meinfäure zu bereiten; die fo dargeftellten Präparate wurden als Habs
nemann’fhe Weinproben bezeichnet.

Das Eohlenfaure Bleioryd war den Alten bekannt. Schon im 4. Sahr:
hundert vor Chr. befchreibt Theophraft in feiner Schrift megl Aidov
(Über Steine) die Bubereitung des Bleiweißes; man feße Blei der Einwir-
fung von Effig aus, und frage nach einiger Zeit die entjtehende Subftanz
1. Das Abgefchabte reibe und behandle man mit Maffer; das zulegt fi
ihfegende fei duudduov. Dioskorides, Plinius und Vitruv berich-
tem über biefelbe Darftellungsmweife, die Erfteren erwähnen aber. außerdem
tech einer andern, mwonad) psimmythium oder cerussa auch fo entftehe,
Yeih man die Auflöfung von Blei in Effig zur Trodne bringe. Es wurde
buach effigfaures Blei mit dem Bleiweiß derwechfelt, ebenfo tie auch das
jehrannte Bfeiweiß von dem ungebrannten nicht genau unterfchieden worden
u fein fcheint. — Bleiweiß wird bei Geber erwähnt, der in feiner Summa
jerfectionis magisterii fagt: plumbum ponendo super vaporem aceti fit

 

") Seller felbft und nach ihm wieder Demady 1770 machten darauf aufmerffam, daß auch andere Arten Schwefelleber diefelben Dienfte thun, wiedie aus Auripigment und Kalk bereitete,
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cerussa; aber in feiner Schrift de investigatione magisterii glaubt er #

zu reinigen, indem er e8 in effigfaures Salz verwandelt (vergl. bei effig:

faurem Bleioryd).

Alten Späteren ift das Bleimeiß gleichfalls bekannt; Bafilius Br:

lentinus rieth aber fehon, zu chemifchen Arbeiten felbft bereitetes any

wenden, weil das Eäufliche verfälfcht fein Eönne. Wie fhon Theophraftos

das Bleimeiß neben den Grünfpan geftelft hatte, fo galten diefe beiden Kir

per bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts für ähnliche Verbindun

gen. Wie Geber glaubte, das Bleimeiß werde durch Auflöfen in Effi

und Abdampfen nicht verändert, fondern nur gereinigt, meinte audy ibu

vius in feiner Alchymia (1595): Scobs Saturni solvitur acri aceto in

lacteum liquorem , qui abstracta humiditate relinquit cerussam. N. Lt

mery behauptete in feinem Cours de chymie (1675), das Bfeiweiß eigtt

fi) am beften unter allen DBleipräparaten zur Auflöfung in Effigfäure, wil

08 felbft fchon folche Säure enthalte (A cause du vinaigre dont la ceruse &!

deja empreinte). Noch Macquer fcheint 1778 geneigt, das Bleimweif fir

eine Verbindung von Effigfäure mit Blei anzufehen. Doc hatte Berg‘

man fchon 1774 in feiner Abhandlung de acido a@reo gezeigt, das Ble’

tweiß fei nur Eohlenfaures Bleioryd (calx plumbi a@rata).

Die Ältefte auf das Chlorblei Bezug habende Beobachtung ift mol

die, welche Dioskorides anführt, daß Auduoyvoos (Silberglätte) mit

Steinfalz und warmem Waffer weiß werde. Nach der Entdedfung und Br

nennung des Hornfilbers wurde das analoge Chlorblei al8 Hornblei, plum-

bum corneum, benannt. Hornblei, aus der Löfung des Bleieg in Scheidt

toaffer durch Salzwaffer gefällt, anftatt Bfeimeiß als Farbe anzuwenden, riet)

Stauber in feiner Explicatio miraculi mundi 1656. — Die gelbe Fardıı

welche aus Chlorblei und Bleiomd befteht und jest als Gaffeler Gerb br

Eannt ift, wurde fehon 1787 in England im Großen dargeftellt; Turnet)

welcher damals ein Patent auf die Abfcheidung des Natrons aus Kodfal

durch Bleiormd nahm, bereitete fie durch Galcination des weißen Rüdfer

des, der fich hierbei bildet. Daß fich das falzfaure Blei mit einem Ueber

fhuß von Bleioryd verbinden Eönne und dann bei der Galeination gelb werde

zeigte auh Vaugquelin 1799.

Dasfalpeterfaure Bleiowyd Eommt bereits in des Libaviuß Alchy:

mia (1595) vor; e8 heißt hier calx plumbi duleis. Fit per aquam for-
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tem comminuto plumbo affusam vase in aqua frigida locato. Fit in-

star erystallorum.

Daß eine Legirung aus Zinn und Blei leichtflüffiger ift, als jeder die: Bigtfüfiges Mes

fer Körper für fi, war fehon zu Plinius Zeit bekannt, wie aus feinen

Tngaben über das Löthen diefer Metalle hervorgeht (vergl. Seite 131). Ein

noch leichtflüffigeres Metallgemifch durch Zufas von Mismuth darzuftellen,

werfuchte zueft Newton, wie mehrere feiner Landsleute verfihern. Dom:
berg empfahl 1699 eine Peyirung aus gleichen Gewichtstheilen Blei, Zinn
und Wismuth als befonders Leichtfläffig zum Injiciren anatomifcher Prä-
pacate. Die leichtflüffigfte Mifhung aus diefen Metallen darzuftellen be:
naühten fich fpäter befonders Valentin NRofe der Aeltere und Marg:
giraf 1771 und d’Arcet 1775.

Das Eifen war den Völkern des Alterthums, Über welche wir die ges
nnueften Kenntniffe haben, bekannt. Mofes erwähnt des Eifens und
der Defen, in welchen diefes Metall gefhmolzen wurde, und läßt die Be-
fanntfchaft mit demfelben bis vor die Sündfluth zurüdgehen, indem er

aus jener Zeit Zubalcain als einen Künftter in Erz und Eifen nennt. Bei
i Homer wird auf die Bearbeitung des Eifens hingemwiefen; die Griechen

darlegten die erfte Bekanntfchaft mit diefer Kunft in die fabelhafte Zeit deg
Prometheus und der Cyklopen; nah Hefiod wurde die Kenntniß des Ei-
jmd von Phrygien nach Griechenland durch die Daktyler gebracht, welche
zur Zeit des Minos (nach Einigen in dem 15. Sahrhundert vor Chr.)
nach Kreta kamen. Uber noch in fpäterer Zeit war der Gebraud) des Eifens
‚imigen Europa nahe wohnenden Völkern unbekannt; Herodot im 5.
Suhrhundert vor Chr. berichtet dies von den Maffageten, einem feythifchen
Vorköftamme. Sicher ift, daß früher allgemein zu der Bereitung vieler Ge-
sätthfchaften, welche jest aus Eifen verfertigt werden, Kupferlegirungen an-
jewandt wurden, daß Überhaupt die Bearbeitung des Eifens und die Ver:
beiitung des Gebrauche deffelben lange Zeit weit hinter der des Kupfers
und feiner Regirungen zurlcbtieb. Sfidorus fagt im 7. Jahrhundert:
Ferri usus post alia metalla repertus est. Agricola ftellt in feiner Schrift
it: veteribus et novis metallis die Angaben der Alten über die erfte Bear:

Eifen.
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